ALS JUDENKIND FÜHLTE MAN SICH SEHR WEHRLOS
Dipl.-Ing. Georg Wozasek, geb. 1925, tätig in der vormaligen Neusiedler AG in Ulmerfeld-Hausmening u. Kematen von 1973 bis 1992, hat als Zeitzeuge die Reichskristallnacht und die Vertreibung miterlebt. Dipl.-Ing. Wozasek war 13 Jahre alt, als die Nationalsozialisten die Schaufenster jüdischer Läden einschlugen und den Betsaal verwüsteten.

Ich habe, so Dipl.-Ing. George Wozasek heute rückblickend,  als 13-jähriger die „Reichspogromnacht“ in Amstetten miterlebt, wurde jedoch, so gut es ging, von meinen Eltern von diesen schlimmen Ereignissen abgeschirmt. Was ich miterlebt habe, ist, dass bei unseren Nachbarn, der Familie Greger, Scheiben eingeschlagen wurden. In unserem Haus ist eigentlich nichts passiert.
Bei den Ausschreitungen als der Betsaal in der Ardagger Straße verwüstet wurde, versuchte kein Jude auf die Straße zu gehen. Deutlich erinnern kann ich mich daran, dass mein Vater und Onkel wie die meisten Amstettner Juden am Tag darauf in „Schutzhaft“ genommen wurden.
Bei dieser Schutzhaft hat man die Verhafteten ins Amstettner Gefängnis gebracht, was vergleichsweise noch die mildeste Behandlung war. Die Konsequenz war ja meistens der Abtransport nach Dachau. Das Schlimmste für meine Familie, insbesondere meine Mutter, war die Ungewissheit, was man mit ihnen vorhatte. Der Arrest dauerte etwa drei Wochen, dann hat man sie freigelassen.
Diese Geschehnisse waren für unsere Familie sicher das Signal, die Heimat zu verlassen und zu emigrieren. Zunächst sind wir einmal nach Wien übersiedelt und wohnten bei Freunden in Hietzing. Ich wurde mit einem Kindertransport außer Landes nach Frankreich und von dort in die USA gebracht, wo ich ein Studium abschließen konnte.  1951 ging ich – über Anraten meines Vaters – wieder nach Österreich zurück, wo ich von 1973 bis 1992 in der Papierindustrie (zuletzt als Generaldirektor in Hausmening)  tätig war.

Meine Eltern erhielten erst im letzten Moment, 1939, das Visum und konnten über die Schweiz und Italien nach Amerika flüchten. Wie knapp es schon war, zeigt, dass mein Vater bereits die Aufforderung zum Polentransport zugestellt bekam. Die offizielle Version lautete „Arbeitseinsatz zur Kolonialisierung“. Das waren sicher die ersten Judentransporte zum Bau der Gaskammern. Mein Vater wurde in diesem Schreiben aufgefordert, 300 Reichsmark, 50 Kilogramm Gepäck und Werkzeug mitzunehmen.
Im Nachhinein gilt es festzuhalten. In Amstetten gab es schon zuvor eine starke nationalsozialistische Ortsgruppe. Dennoch war Amstetten vor 1938 eine Stadt, in der man als Jude leben konnte. In der Schule, so kann ich mich allerdings erinnern, wurde ich ab und zu von Klassenkameraden als „Judensau“ beschimpft. Auch ein Professor, ich besuchte vor 1938 das Gymnasium in Waidhofen/Ybbs (da Amstetten damals noch keines besaß), ließ immer wieder Antisemitismus in den Unterricht einfließen. Als Kind fühlte man sich richtig wehrlos.
Als Hitler in Österreich einmarschierte, ist uns von der Bevölkerung keine Gewalt angetan worden. Erschütternd war es allerdings, wie von einem Tag auf den anderen Freunde abrückten und plötzlich den Kontakt scheuten, nur weil man Jude war. Das Abrücken war meiner Ansicht nach zweiseitig: Einmal Angst und – das soll man offen aussprechen – auch die NS-Ideologie, der nicht wenige Österreicher anhingen. Was die Angst betrifft, so weiß ich nicht, ob ich mich an anderer Seite stehend, anders verhalten hätte.
Es gab aber auch Menschen, die sich dem rassistischen Zeit-Ungeist widersetzten. Vor allem in christlich-sozialen und sozialistischen Familien. Ich persönlich kann mich aber nur an eine einzige Frau erinnern, die bei uns arbeitete und mich Judenjungen auch nach Hitlers Einmarsch ein paar Mal in ihre Wohnung eingeladen hat.
Aus den tief greifenden Ereignissen des Jahres 1938, als auch aus den voraus gehenden politischen Fehlern sowie den wirtschaftlichen und sozialen Missständen, sollten wichtige Lehren gezogen werden. Toleranz und Demokratie sind Werte, die man um keinen Fingerbreit aufgeben darf. Wissen Sie, mit der Freiheit ist es wie mit der Gesundheit: Man merkt ihren Wert oft erst, wenn sie fehlt…
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